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A Sk« M
Die Bewirtschaftung und Verteilung
unserer wichtigsten Nahrungsmittel.

i.
Der Krieg uv- seine Folgeerscheinungen haben uns

«uf allen Gebieten unseres Wirtschaftslebens zur Einschrän¬
kung gezwungen, von denen diejenigen aus dem Gebiets
-er Ernährung nMurgemäß am schwersten empsunden wer¬
den und dadurch nur zu leicht zu ungsrechier Beurteilung
-er bchördlichen Maßnahmen, sa zum offenen Widerstande
gegen diese reizen, und das natürlich um so mehr, als sich
der Fernstehende kein klares Bild von den Ursachen und
von den beabsichtigten Wirkungen der Verordnungen ma¬
chen kann. Betracht«! wir daher einmal wenigstens bet
den wichlWen Bollrsnahrungsmitteln die Ursachen ihrer
öffentlichen Bewirtschaftung.

Das Brot.
Den ersten fühlbaren Eingriff in unsere Lebensgewohn-

heilen brachte uns dis Mitte des Febr. 1915 mit der Ein¬
führung der Brotkarte. Die Ernährung keines anderen
Volks Ist wohl so stark auf den Brotoerbrauch  ein¬
gestellt gewesen, wie gerade die des deutschen, und bei die¬
sem wichtigem BMsnahmngsmittcl mutzte zuerst eine öffent¬
liche Bewirtschaftung eintreten. Die unbedingte Notwendig¬
keit einer solchen Maßnahme wird uns ohnew iteres klar
werden, wenn wir erfahren, daß z. B. unsere Brotgetreide-
ernte im Fahr« 1913/14 bei wahrscheinlich sehr erheblicher
Ueberschätzung ungefähr 17 Mill. Tonnen betrug, daneben
benötigten wir jedoch, um den Friedensbedürfnissen des
deutschen Volkes an Brotkorn gerecht, werden zu können,
eine Einfuhr man 2Vz Millionen Tonnen. Die Einfuhr
dieser gewaltigen Brotkornmengen fiel fast im Augenblick
des Krirgr-bsginns vollständig aus, denn als Lieferanten
kamen neben Rußland fast ausschließlich überseeische Län¬
der in Betracht, deren Ausfuhr nach Deutschland durch

('Englands Versperre unmöglich gemacht wurde.
Wir hatten also ungefähr nur noch vier Fünftel der-

KM neHMren IMMM.

jenigen Broigetreidemenge zur Verfügung, deren wir uns
im Frieden zur Be sorgung der Bevölkerung bedienen
konnten, und dabei hatten wir die gegen Frtedsnszeiten
naturgemäß ganz bedeutend gestiegenen Bedüisnisse der
Heeresverwaltung zu befriedigen. Dmch Einführung der
Brotkarte wurde bekanntlich die tägliche Mehlmenge auf
den Kops der Bevölkerung auf 200 Gramm festgesetzt.
Diese Mehlmsnge konnte mehr als zwei Jahre hindurch
regelmäßig gegeben werden, und man hoffte sie auch weiter
gewähren zu können. Als jedoch Anfang 1917 Stockun¬
gen in den Lieferungen von Brotgetreide an die Zentral-
oerteilungkstelle, die „Reichsgetreidestelle", eintraten, ent¬
standen Zweifel, ob tatsächlich noch genügend Brotgeireide-
bestände vorhanden seien, um die bisherige Kopfquore auf-
rechtcrhalten zu können. Eine für den 15. Febr. 1917
angeordneie und dmchgesührie Bestandsaufnahme ergab
dann auch das bellübliche Ergebnis, daß. wenn die bisher
gewährte Brotration beidehalten würde, das deutsche Volk
mindestens aus einen vollen Monat ganz ohne Brot sein
würde. Ts ist ohne weiteres einleuchtend, daß ein derar¬
tiger Zustand einfach unmöglich war, und schweren Herzens
mutzten sich die Behörden entschließen die tägliche Mehira-
lion um 30 Gramm herabzusetzen. Ee gab keine andere
Möglichkeit, um die Brotoersorgung des deutschm Volkes
bis znr nächsten Ernte stchrrzusteven unk eine gekürzte
Brotration ist schließlich aus jeden Fall leichter zu ertragen,
als wenn es wochenlang überhaupt kein Brot  g äbe.

Der amtliche Tagesbericht.
WTB. Greise» H,vptg»artier, 27. Avril. Amtl. Drahtb.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe des Geueralfeldmar'challs

Kronprinz Rnpprecht von Bayern:
Auf den Schlachtfelder« von Arras ha d eBekämp¬

fung der Artiü rien sich in breiter Front gestern Abend
wieder gesteigert. Dabei wirkte die unsere westlich von Lens
auch gegen erkannte Bereitstellungen feindlicher Infanterie.

Südlich der Searpe griffen die Engländer richtig,
der Straße Arras—Cambrai an. Sie wnrdeu Durch
Feuer und Nahkampf verlustreich abgewiese».

Heeresgruppe des Deutschen Kronprinzen:
Allmählich nimmt längs der AtSue und in der

Champagne der Artilleriekampf wieder größere Hef¬
tigkeit an.

Jufauteriekämpfe am Lhemin des-Dames bracht»
uns Gewinne an Boden und Gefangene «.

Heeresgruppe des GeueralfeldmarschallS
Herzog Albrecht von Württemberg:

Nichts Neues.
Oestlicher Kriegsschauplatz.

Die Lage ist unverändert.
Mazedonische Front:

Südwestlich des Doirans« setzten die Engländer ihm
Angriffstätigkeit in Vorstößen gegen die bulgarischen Stel¬
lungen ohne Erfolg fort. _ _

Im Westen verloren die Gegner KL Flugzeuge, da¬
von 9 in Lustkämpsen, und L Feffelballous . Leutnant
Wolfs blieb zum 21. Mal Steg« tm Lustkamps.

Am 25. April wurden zwischen Wardar und Doira»-
see von einem unserer GrschwaderS englische Flugzeug«
zum Adsturz gebracht.

Der Erste Seneralquartiermeist« :
_ Ludendorss.

Auch btt Meile englische DnrchbmchAttsich
bel Mas gescheitert.

Berlin. 26. April. WTB.
Die Schlacht bei Arras flaute am dritten Kampftage

fich'lich ab. Die Engländer vermochten ihre gelichteten und
zusammrngeschossenen Divisionen nur noch an wenig«
Stellen des Frontabschnittes beiderseits der Searpe z»

Jagdstaffel Nichthofen.
Bon Pros. vr . Georg Wegen  er.

Au der Westfront , im April.
In der Morgenfrühe des 13. April spannte sich frost¬

helle Lust und eia wolkerloser Himmel über dem Flugplatz
und der wetten Ebene. Flugwetter! Der Kanonendonner
der Brraslchlacht hatte in den letzten Tagen abgeebbt; wäh¬
rend der Nacht hatte es nur ab und an«in wenig gegrollt,
obwohl wir von der Front nur wenige Kilometer entfernt
waren, und heut in der Frühe war in der heitern, sonnen-
durchglänzten Luft überhaupt nichts zu hören. Aber die
Flieger blinzelien in dis flimmernde Bläue hinaus, wie in
animalischer Witterung, und schauten ihren Führer an.
„Heute wird es regnen", sagten sie und lachten. . . .

Einer nach dem andern, die zum Starten bestimmt
waren, warf sich in seine Fliegerkletdung, die wie ein Mit¬
telding von Taucher und holländischem Fischer aussah. und
schleuderte, die Hände in den weiten Hosentaschen, lachend
und scherzend zwischen den von den Fiugzeugwa len start¬
bereit gehallenen Maschinen herum oder umstand das große
Fernrohr, mit dem der Himmel so sorgsam beobachtet wurde.
Auch Richthofen hatte die Tracht beretts angelegt und durch¬
musterte bloßen Auges aufmerksam das Firmament. Mit
einem Male — ich selbst gewahrte oben im flirrenden Blau
nirgends das geringste— wandte er sich rasch zu einer
aufgehäugten Glocke und läutete Alarm. Im Nu sprangen
sämtliche Monteure zu ihren Apparaten; jeder Flieger eilte
zu dem seinigen, bestieg den Sitz, die Propeller donnerten
«os, eins nach dem andern der kleinen schnellen Flugzeuge
Wüte anfahrend eine Strecke über den Erdboden dahin,
loste sich jos von ihm und stieg dann rasch ins Blau empor.
Zuletzt Richthofens Maschine. Die zurückgebliebenen Flie¬
ger, die Flugzeugwarte, die Ordonnanzen und Wachmann-
Mafien, alles verfolgte nun mit größter Spannung die
Vorgänge am Himmel. Jetzt erkannte auch ich, erst durch
das Glas, dann ohne das, ein Geschwader englischer Flug¬
zeuge; mindestens sechs, vielleicht mehr. Ich mußte fie
scharf im Auge behalten, sonst verlor ich sie sogleich wieder

in der fl mmernden Helle. Die Flieger sahen anders. Sie
erkannten und benannten di« einzelnen Typen, und sie riefen
empört: „Welche Frechheit; die kommenm kaum mehr als
2000 Meter Höhe hier an? Was stellen die sich denn
vor? " Die Engländer schienen sitzt zu stutzen und die
Gefahr, die ihnen nahte, zu erkennen; sie kreisten unruhig
durcheinander. Es dauerte nur wenige Minuten, da hatten
die unsrigen die gleiche oder eine noch größere Höhe erreicht.
Aus der Lust erklang das scharfe Geknatter des Maschinen-
gewchre; der Gegner hatte den Kampf angenommen. Alle
Flugzeuge bildeten einen weit ausgezogenen Schwarm Heller,
durcheinanderkrc sender Punkte. Meine Nachbarn begleiteten
mit lebhaften Redenu. Gebärden alle Phasen des Kampfes.
„Da ist Richthosen1 Sehen Sie ihr mch? Dort oaen."
„Das ist Schäfer. Donnerwetter, er ist dicht hinter dem
Kerl. Er läßt ihn nicht locker." „Das muß Wolfs sein
da. Ja . das ist er." So und ähnl'ch flogen die Rufe
durcheinander. Plötzlich ein gemeinsamer Triumphichret:
Hoch am Firmament leuchtete ein stark flammender Punkt
auf. „Ein Engländer brennt!" Bei Gott, welch phanta¬
stisches, furckidarcs Schauspiel! Der Feuerpunkt vergrößerte
sich rasch. Was für eine Glut mußte das sein, de dar
augenblendende Himmelslicht so überstrahlte undw ißglührnd
am Himmel stand. Dann glitt der leuchtende Punkt ab¬
wärts, er zog sich aus zu einer langen Flammenlinie, die
wie ein riesiges orangefarbenes Meteor über den Himmel
strich. Ueber den Tageohtmmel. Es war unleugbar schön,
so schön, wie ich kaum je etwas gesehen. Und war doch
so entsetzlich zugleich, daß der Atem stockte. Wenige Se¬
kunden später sonderte sich am obern Ende des Flammen-
streifen« ein tiesschwarzer Rauchstrets ab. so daß das Ganze
wie eine schauerliche Fackel am Himmel loderte. Am un¬
tern Ende aber löste sich aus der Flamme, die dann am
Himmel stehen blieb und erlosch, die Gestalt eines Flugzeugs
los und sank taumelnd und kreisend abwärts. Ts schien
manchmal sich noch wieder aufrichten, im Glet flug sich her-
unterretten zu wollen. Allein vergeblich. Langsam näherte
es sich dem Erdboden. Dann stürzte es, aus mehreren
hundert Metern Höhe noch, senkrecht ab und verschwand
hinter einer Bodrnfalie— zu fern von uns, als daß wir
hätten hineilen können.

„Da fällt ein zweiter", scholl es wieder durcheinander.
Schaukelnd und pendelnd sah man ein anderes feindliche»
Flugzeug, in ähnlichem verzweifelten Kamps um Meder-
austichtung. zur Erde finken, umkreist von einem der Unsrt-
gen. der es nicht losließ. Ohne zu brennen, stürzte e«
schließlich ebenfalls ab und verschwand hinter der einige
Kilometer entfernten Bodenerhebung. Unmittelbar daraus
aber kündete eine große, schwarze, hinter der Bodenfatte
aufstetgende Wolke die Stelle, wo die feindliche Maschine
zur Erde geschlagen und explodiert war.

Jetzt glitt aus den Lüsten ein Doppeldecker hernieder
und landete auf unserm Flugplatz. Ein Deutscher, ab«
nicht von unserer Staffel. Eine laute Stimme aus dem
Rumpfe (oder Sitz) ries: „Verwundet". Sofort erklang
schallend das Kommando: „Sanitäter heran!" In eilige«
Lauf rannte eine Schar von Sanitätsmannschasten herzu.
Zwei Leute saßen in dem Flugzeug, das eine« benachbart«
Geschwader angehöne und sich mit in den Kampf gemischt
hatte. Der eine von ihnen, ein Unieroffizierflteger. blutete
stark und schien große Schmerzen zu haben. Er wurde
sorgfältig aus dem Sitz gehoben und in den Berbandsraum
gebracht. Rasche Untersuchung ergab, daß er einen Schuß
durch den Schenkel hatte.

Inzwischen ging droben in den Lüsten der wilde Kampf
weiter, mit Kreisen und Maschinengewehrgeknatter. „Seht,
da brennt wieder einer!" Don neuem wiederholte sich da«
fürchterliche Schauspiel des ausblttzenden Feuerpunkts, d«
im Sinken lang sich avsztehenden orangeglühenden Meteor»
und daraus heroorwachsenden schwarzen Rauchfackel. Me¬
der löste sich aus der zuletzt stehenbleibenden und verlö-
spenden Flamme deutlich das taumelnde Flugzeugl»s.
Durch das große Fernrohr schien ein Mann erkennbar, d»
sich aus dem Führersitz aus den einen Tragflügel geflüchtet
hatte und sich dort festklammert«. Dann aber war er nicht
mehr sichtbar. PlöMch begannen rings um das finkende
Flugzeug zahlreiche farbige Punkte herumzuspringen»nd
langsam in der Lust zu verglühe». „Das find seine Leucht-
siqnalkugeln, die sind in Brand geraten!" Auch dies«
Gegner zerschmetterte binnen kurzem rettungslos am Bode».

„Da kommt Leutnant Schäfer zurück!" Die Maschine
schoß in schrägem Slettflug heran und hielt. Wir eilt«



stärkerem Angriff vorzutreiben. Der mächtig angesttzte und
wuchtig begonnene Durchbruchroersuch der Engländer ist
buchstäblich verblutet. Nach drki Aussagen jener Teil«
unserer Kampftruppen, die bereits im Osten fochten, lasten
ßch die Verluste der Engländer nur mit jenen Massenoer.
lüsten der Rüsten vergleichen, die die Rüsten bei ihren ohne
Unterstützung durch Artillerie aurg führten Angriffen erlitten.
Aus allen Gefangenenaussagen geht gleichfalls klar hervor,
wie ungeheuer die englichen Bataillone zusammrnkartäischl
wurden. Zwischen Lens und Gaorelle ließ das feindliche
Artillerieseuer im Lause des gestrigen Vormittags füllen,
weste nach, während um den Ort Gaorelle wie an den vor-
hergehenden Tagen abermals erbittert gekämpft wurde.
Ein Vereinzelter feindlicher Vorstoß nördlich vom Bahnhof
Roeux brach in unserem Feuer unter schweren Verlusten
zusammen. Südlich der Scarpe griff,n die Engländer drei-
mal erbittert an. Unter schweren Verlusten wurden sämt¬
liche drei Angriffe zum größten Teil durch Feuerwirbel
zurückgeschlagen. Auch weiter südlich wurden sämtliche
Vorstöße adgewiesen. Gestern abend war der ganze Oft¬
rand osn Gaorelle nach Kämpfen größter Wildheit wieder
in unserer Hand. Eie starke Artillerietätigkeit flaute de-
Lsutend ab. Der erschöpfte Gegner unternahm am Abend
keinen neuen Sturmangriff mehr. Als einziger minimaler
Erfolg der wiederholten verlustreichen Angriffe blieb an der
Straße Monchy-Poloes ein schmales Grabenstück in der
Hand de» Gegners, das er mit enormen Blutopfern de-
zahlte. Durch einen Gegenangriff wurde dieses Engländer-
nest indessen wiederum gesäubert. Im übrigen fanden auf
der Kampffront außer den üblichen feindlichen Patrouillen-
Vorstößen keine neuen Insanterieangriffe statt. Das starke
Artillerieseuer hielt nur nördlich Lens und gegen unsere
Stellung westlich Alleuz und Quennt an. Unsere Artillerie
brachte bei Hulluchein feindliches Munitionsdepot zur Ex-
plosion und beschoß erfolgreich feirdl che Wohngräben.
Eigene Patrouillen drangen wesilich Huüuch in die feind-
l'chen Gräben einu. kehrten mit einigen Gefangenen zurück.

Der zweite feindliche Durchbruchooersuch der Engländer
bei Arras darf heute als völlig gescheitert angesehen werden.
Während aus englischen Grsangenrnaussageu, besonders
denen von schottichen Regimentern, die bet Roeux in unsere
Hände fielen, klar die Absicht der Engländer, in der zweiten
Äcrasschtacht auf jeden Fall durchzustoßen, heroorgehi, ver¬
sucht das englische Kriegsamt, diese Ansicht zu leugnen,
indem es vorgidt, der unter gewaltigen Mafien von Men-
scheu und Munition angesctzte Angriff habe nur die Er¬
oberung einiger Dörfer zum Ziele gehabt. Wie bei R-ims
im Süden, ist der Durchbruch der Latente auch bei Arras
gescheitert. Nach der ungeheuren Schwächung ih.er Kampf¬
kräfte in diesen blatigen Schlachtlagen steht die Entente
ihrem strategischen Ziele ferner denn je.

Die englischen Niederlage » bei Gaza.
Konstantinopel, 27. April. WTB. Die Agentur Milli

meldet folgende Einzelheiten über die zweite Schlacht bei
Gaza:

Wir nahmen 200 Engländer gefangen und erbeuteten
zwei Panzrrautomobile und ein Flugzeug. Die Verluste
der Engländer an Toten und Verwundeten betragen min-
bestens 10000 Mann. Uusere Truppen aller Waffengat.
langen, sowie die Soldaten der Verbündeten bewiesen wäh¬
rend des Kampfes eine beispiellose Tapferkeit. Unsere Flieger
zeichneten sich während der Lustkämpfe ganz besonders aus
and bewahrten trotz zahlenmäßiger Ueberlegenheit des Fein-
hinzu. Aus dem Sitz erhob sich Leutnant Schästrs lange
Gestatt und zog die Kappe von dem schweißbedeckten
Antlitz. „Na, wie stehls?" scholl die Frage. Bon den
Lippen des Ankömmlings aber klang eine Flut zorniger
Ausrufe. „Himmelherrgottssakra, so eins Schweinerei. Ich
hatte ihn. Ich h- tte ihn ganz sicher, ich war auf ein paar
Dutzend Meter an ihm und ließ ihn nicht los, und da muß
das verdammte Maschinengewehr Ladehemmung haben.
Ausgerechnet!" Er war außer sich vor G imm. „Und
da« schönste ist, sie haben mir den . . . (er nannte einen
Maschinenteil) wegaeschvffen. Ich kann meine Maschine
wahrscheinlich drei Tage lang nicht fliegen. Es ist . . ."
Wütend ging er von dannen, um sich umzuziehen.

Und noch zwei feindliche Flieger, diese wieder ohne in
Brand zu geraten, stürzten»or meinen Augen vom Himmel
herunter; olle zu fern, als daß wir von hier aus uns um
ihre Bergung selbst bemühen konnten; wir mußten das den
kl der Nachbarschaft des Absturzortes liegenden Truppen-
teilen überlassen— wie es ja meist bei Flugkämpsen der
Fall ist. Der letzte Engländer— es schien nur noch einer
— flüchtete gegenA'.ros zu. der Kamps war zu Ende.
Roch einige Minuten, und wie große Vögel aus oerjchie-
denen Himmelsrichtungen zu einem Beuleplatz kommen,
erschien hier und da und dort au» dem Himmelsblau über
»nserm Flugplatz eine unserer helmkehrenden Maschinen,
zog in raschem Gleilfluz langsam heran und stand auf dem
Rasen vor den Schuppen still. Kaum eine Haid« Stunde
war vergangen, .da waren sie all- wieder da. Die Kämp¬
fer stiegen aas ihren Sitzen und standen lachend, stolz,
alücklich, lebhaft erzählend inmitten ihrer sie beglückwün-
mzenden Kamerade- und der mit Begeisterung um ihr«
Offiziere gescharten Mannschaften. Niemand war verletzt.
Das ganze hätte wie ein frohes Sportspiel erscheinen können.
Wie wenig es das aber war, sah ich an R-chthosens Ma-
schine. Ein gegnerischer Maschinengewehrs^ ß hatte die
linke untere Tragfläche getrost:n und ihre Stoffdespannung
aus etwa anderthalb Meter Länge wie der Schnitt eines
großen Mtfseis ausgeschlitzt. Und dicht am Führersitz lies
an der äußern Holzverkleidung eine zweite Schramme dahin,
die zeigte, daß ein anderes Geschoß hart an seinem Leben,
vorüber,egar.gen war. . . . (Köln. Ztg.)

des ihr Urbergewicht. Einer unserer Flieger führte im
Augenblick des schwierigsten Kampfes einen kühnen Flug
aus. Er landete hinter den feindlichen Linien, zerstörte die
Telegraphei leilung und den Wasserbehälter, setzte sodann
seinen Aufklärung!flug fort und kehrte unversehrt zurück.

Dazu wird nachträglich noch gemeldet: Die Verluste
der Engländer find viel höher, als sie zuerst eingeschätzi
wurden und übertreffen bei weitem die Verluste der ersten
Schlacht bei Gaza. So sagenG sangene aus, daß von
einem Bataillon nur IS Mann übrig geblieben seien. Eine
Division sei nach dem Angriff nur noch 4000 Mann stark
gewesen. An einer Stelle wurden allein 800 tote Engkän-
der gezählt. Aehnliche Meldungen kommen von vielen
anderen Stellen. Bei sehr vorsichtiger Schätzung übersteigen
die Verluste der Engtä der an Toten allein weit 8lXX).
Mehrere Hundert Mann wurden gefangen genommen.

Seueralleuinaut Grüner über den Streik-er
Mstvngsardeiler.

Beilin, 27. April. WTB.
In der gestrigen Sitzung des Hauptausschuffesdes

Reich-tags erklärte im Anschluß an die Ausführungen eines
sozialdemokratisch'« Abgeordneten, der ebenso, wie andere
Mitglieder die Streiks der Rüstungsarbeiter verurteilte, der
Lhef des Kriegsamt« Exzellenz Gröner:

Es hat mich gefreut, daß der Vorredner die Rüstunzs-
streiks verurteilt hat, aber es hätte weilergehen können.
Nicht nur längere Streiks find vom Uebel, sondern über¬
haupt jeder Streik und wenn er nur 3 Stunden dauert.
Wir wüsten unsere Produktion mir allen Mitteln steigern
und solange ein Arbeiter nur die mindeste Kraft in sich
hat. hat er die moralische Pflicht, diese Kruft dem Vater-
lande zur Verfügung zu stellen. — Me war denn die
Sache mit dem Streik in der vorigen Woche? Nachdem
langen Wruckenwinter, den wir hinter uns Hallen, nach der
langen Kälte verstehe ich durchaus die Depprrssisn, in der
sich die Arbeiter befinden, oder in die sie kamen, «ls plötz¬
lich die unerwartete Herabsetzung der BrotreKsn ein¬
trat. Es ist ein sehr bedauerliches Zusammentreffen, daß
gerade in dem Moment, wo die arbeitenden Menschen
wieder ausatmeten, diese Maßregel kommen mußte. Ich
verstehe, daß eine gewisse Unruhe in die Arbeiterschaft hinein-
kom, umsomehr, als so manche Zusagen die auf dem Ge-
biete der Lebensmittelversorgung gemacht worden waren,
nicht in E-süllung gehen konnten. Ich stehe nicht an, das
hier zu erklären, denn es trifft zu, daß es an Men Stel¬
len nicht gelungen ist, die in gutem Glauben gemachten
Zusagen zu erfüllen. Wir leiden ja noch immer darunter,
aber die Arbeiter wüsten auch elnfthen, daß bet der unge¬
heuren Schwierigkeit der ganzen Materie sich immer wie¬
der solche Differenzen ergeben. Man muß es
ihnen sagen und man muß sie eingehend darüber Lvfklären.
In diese Depression hinein kam plötzlich— ich will nicht-
sogen woher — der Ruf: Wir wüsten der Regierung
zeigen, daß sie versäumt hat. rechtzeitig Maßregeln zn tref¬
fen. Wir wüsten demonstrieren. Wir wollen am M. April'
streiken. Dieser Gedanke ging wie ein Lauffeuer durch die'
Fabriken. Ich habe Briese von Arbeitern bekomme«, die
die Sache beschreiben. Niemand wußte recht, woher die Sache>
kam. Es war der Boden bereitet für eine Massendemon¬
stration. Nun Hobe ich die Sache wenig tragisch ausgenom¬
men aus dem einfachen Mund, weil ich sie mir aus psycho¬
logischenG ünden erklärt habe. Am 16l>April sollt- ge-
gestreikt werden. Ich Hobe für meinen Test bei den lei-
lenden Persönlichkeiten immer davor gewarnt, nun sssort
mit strengen Maßregeln oorzugehen, weil ich der AusfaMng
war, man tut ganz gut. das Ventil einmal etwas zu öffnen
und die Stimmung abblasen zu lasten. Der 16. AM
trat ein. Die Leute waren durchaus vernünftig. Eie gin¬
gen heraus aus den Fabriken, sie wußten selbst nicht recht
warum: — Ich habe hier einen Brief liegen, den ich erst
heute vormittag bekam, in dem ein Arbeiter mir schreibt:
Ja wir hoben gefragt: Warum sollen wir eigentlich strei¬
ken? Warum sollen wir heraus aus de» Fabriken? Am
16. April um 9 oder 10 Uhr stütz riesen einzelne Leuts in
den Fabriken: Nun aber heraus aus der Fabrik, Leutek
Einige Leute fragten dann: Aus welchem Grund und zu
welchem Ziele? Sie erhielten keine Antwort. Ab und zu
wurde geantwortet: Du hast doch Hunger. Du sollst zeigen,
daß Du Hunger hast. Dss war die Tendenz am 16. April.
Auch am 17. Ap il zeigte sich unter den Ardettern viel
Verständigkeit. Tausende gingen hinaus in den Gmnrmatd
gut gekleidet und machten sich einen guten Tag. Ich hätte
gar nichts dagegen einzuwenden von meinem Standpunkte
aus. Unterdessen hatten die Gewerkschaften, dexen vorher
der Massensuggestion gegenüber der Einfluß nicht ausreichend
möglich war, die Leitung der Sache in die Hend genom¬
men und es wurde beschlossen, am 17. April, dem anderen
Tage, die Arbeit wieder« ffzunehmen. Das geschah auch
in einzelnen Betrieben.

Bieder hätte ich die Minderung der Produktion durchaus
ruhig hingrnosimrn, um eben emmal den Arbeitern Gelegen-
heit zu losten, sich von dirser Depressionz> erholen. Jetzt
trat aber eine ganz scharse Wendung in dichr Sache ein.
Vom Mittwoch ab traten politische Dinge in den Vorder-
grund und damit Hörle die Gemütlichkeit in der Sache auf.
Das muß ich ganz scharf erklären. Und woher rührten
politischen Dinge? Ihnen allen ist das Leipziger Pro¬
gramm und das ganz unverschämte Telegramm an den
Reichskanzler bekannt. Der Inhalt ist eine große Reihe
politischer Forderungen: Wahlrechtsstrderungen, vor allem
aber zum Schluß Einsetzung rims ArbeUerrats nach russi¬
schem Muster. Und zu dem Zweck sollte der Reichskanz¬
ler eine Deputation empfangen. Das war toll, mehr als
toll und diese politischen Momente find hierher übertragen

worden, bis in die deutschen Waffen- und Munitionsfabri¬
ken hineingetragen worden und die Unersahrenhcil und
Gutmütigkeit und Ehrlichkeit der Arbeiter sind mißbraucht
worden. Wir haben auch Beweise, daß aus dem Auslände
Agllationsmaterial hereingeschlcppt wurde. Es sind solche
Schmugelwmen in unsere Hand gefallen. Ueber die Logik
solchen Agitationsmatertals brauche ich kein Wort zu oer-
lieren. — Nun hatte ich es noch für nötig, gerade am heu¬
tigen Tage noch einige Worte zu sagen und meine pe.sön»
liche Auffassung für die Zukunft ihnen dmz li-gen. Es wird
morgen von mir ein Ausruf an die Rüstugsarbeiter in
ganz Deutschland verbreitet werden. Ich verlange, daß die
Streiks aufhören. Es gibt keine Streiks mehr und wir
werden rücksichtslos gegen die Drsh'zieher Vorgehen md
wir werden diese politischen Landesverräter treffen mir der
ganzen Macht des Gesetzes. (B aoo.) Aber, wenn wir
von den Arbeitern verlangen, daß sie bei der Arbeit blei¬
ben, und daß sie unentwegt bis zum glücklichen Ende des
Krieges jeden Streik verzichtet!, — und dazu müsssir
sie aufgeklärt werden— wenn wlr das von ihnen verlan¬
gen, müssen wir aber auch vernünftig seinmd etwa; mde-
res tun. Wir müssen den Arbeitern unter allen Umständen
Sprachrohre geben, durch die sie ihre Wünsche recht eisig
richtig an die richtigen zuständigen Steller- dringen können.
Welches sind diese Sprachrohrs? Ich habe schon vor länge¬
rer Zeit an die Regierungen den Rat gegeben, in die L -
beriLMÜtelorganisation der Provinzen und der Kommunen
Arbstierverireter hinekrzunehmen, damit sie serbst wüwiike»,
damit sie sehen, wie die Dinge stehen, welche Maßregeln
möglich stnd und damit sie auf diese Weise zurückwirken
können aus ihrs Kameraden. Ich hoffe, daß diesem Rat
in weitestem Maße Folg: gegeben wird und ich habe mich
noch einmal an den preußischem Stastskommiflar in dieser
Richtung gewandt. Das ist nichs anderes, als eine im¬
mens praktische Maßregel, wie wir sie jetzt für die Äu-ch.
fühmng des Krieges gebrauche«. Also ich verurteile die
Presse, die nun aus dieser Maßregel heraus darum nach
der anderen Richtung politische Drahtzieherei betreibt. Jas
ist das eins Sprachrohr. Nun das zweite. Wir haben
das Hilssdimstgesetz Dieses gibt den ÄrdeikeM vesttmnsie
Rechte, die der Reichstag gewollt hat und durch dieses
Sprachrohr wüsten alle Beschwerden, Me Lvhnftagen ihren
Austrag finden. Und ich wends ebenst», wie eiMrsests ge¬
gen die Streikenden Vorgehen, ebenso scharf Vorgehen gegen'
diejenigen, die die Rechte, die die Arbeiter bekommen haben
durch das Hilssdienflgesetz kürzen wolle«: (Bravo.) Da¬
rüber Kann drin Zweifel sein: das Kriegsamt und ich per¬
sönlich stehen aus absolut neutralem Boden.

Was dem einen recht ist, muß dem andern billig sesir. Ich
werde also auch gearn diejenigen schärfer smgehsn, die ge-
grn das Hilssdienstgesetzzu Hetzen suchen und ich richte von
dieser Stelle aus einen sehr warmen, aber letzten Appell
auch an die Arbeitgeber, daß sie sich abstnden mir dem,
was den Arbeitern an Rechten zugebilligt ist und daß sie
rastlos Mitwirken zu einer loyalen Awss hrung dss Htkfs»
dieustgesetzes. Und ich meine, wenn wir alle aus diese«
Boden uns stellen und in der Weise Vorgehen; gibt-es gar
keinen Zweifel, daß unsere Arbeiterschaft in der treueste«
Weise bis zum Ende des Krieges hinter dem Heere stehen
wird und dem Heers die Waffen und Munition liefern wird,
die wir dringend nötig haben. Deshalb muß das Motto-
fein: Arbeit und wiederum Arbeit bis zum glücklichen Ende
des Krieges. (Bravo.)

Die GenMUOen DeutschlandsMGröner
Berlin, 27. April. WTB.

Die GeneralkommissiMder Gewerkschaften Deutsch¬
lands hat an den Ehes des Kriegsamts Generalleutnant
Gröner folgendes Schreiben gerichtet:

Ew. Exzellenz danken wir für die Uebennitüung de»
Schreibens des Herrn Gerieralseidmarfchalls von Hindrnburg.
— Mit dem letlenden Gedanken der Darlegungen erkiä en
wir uns völlig einverstanden. Arbeitseinstellungen in der
gegenwärtigen Stunde sind zu vermeiden. Einhaltung und
Sicherheit des Reiches stehen an erster Stelle. Nach alle«
Kundgebungen der Gegner Druisckiands unte liegt es für
politisch reife Menschen keinem Zweifel, daß nicht e ne
Verminderung, sondern nur eine Erhöhung der Widerstands¬
kraft Deutschlands uns einen baldigen Frieden bringen
kann. Wo diese politische Erbrnntnis nicht vorhanden ist,
sollte zum mindesten das Mitgefühl mit unseren Söhnen
und Brüdern die Arbeitnehmerschaft von Handlungens«n-
hatten, die geeignet sind, die Kraft der Kämpfenden zu
lähmen. — Seit Jahresfrist haben England und Frank¬
reich unterstützt von den Bereinigten Staaten Nordameri¬
kas. ungeheure Massen von Geschützen und Munition an
der französisch-belgischen Front angehäust. Das Ungeheu¬
erlichste. was Menschenhirn nicht auszumalen vermag, ist
über unsere dort kämpfenden Volksgenossen hereingebrochen.
Nur Un herzloser und gewissenloser Mensch kann dazu ra¬
ten, die erforderlichen Berteidigungsmittei zu versagen.
Diese Auffassung beherrscht noch unserer innersten Mverzeu-
gurig auch die BevölkerungLkreise, die durch unsere Orga¬
nisationen vertreten werden. Unsererseits wird allesg-schehen,
diese nicht nur zu erhalten, sondern zu stärken und zu er¬
weitern. Bon unverantwortlichen Leuten ist, glücklicherweise
mit ganz vereinzelten Erfolgen, versucht worden, die Ar¬
beitseinstellung der Waffen und Munitionsarbeiter politi¬
schen Zwecken dienstbar zu machen. Der Wunsch nach
baldiger Beendigung des blutigen Bölkerrtngens ist. eben¬
so wie in anderen kriegführenden Ländern auch im deutschen
Volke groß. Er ist menschlich erklärlich und verständlich.
Das Bestreben, ein Mittel zu finden, die Beendigung des
'Krieges herbeizuführen, beherrscht auch die arbeitende Be¬
völkerung. Bedauerlich ist. daß einige, wenn auch' urrde-
deutend« Kreise dieses Mittel in einer Berweigernntz der
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Berweigeruntz der

Herstellung der zur Landesverteidigung erforderlichen
Waffen erblicken. — Solche Ideen hättenj.doch die be¬
klagten Arbeitseinstellungen in dem eingetretenen Umsang
nicht herbeisühren können, wenn nicht bist mmie Voraus¬
setzungen für die Mißstimmung in der arbeitenden Bevöl¬
kerung vorhanden wären. Die wesentlichste Ursache, die
die Stimmung für die Arbeitsniederlegung schuf, ist in den
unzureichenden Maßnahmen aus dem Gebiet der Ernährung-
polttik zu erblicken. Den Arbeitern und Angestellten ist bekannt,
und dleTaisccheläßt sich nicht bestreiten,daß immernoch verhält«
nismäßig große Mengen wichtigerN h ungvmtttel außer¬
halb der Rattonicrug, jedoch nur zu Preisen, die von der
erwerbstätigen Bevölkerung nicht bezahlt werden können,
erhältlich sind. Diese Nahrungsmittel werden gerade viel¬
fach von Kreisen konsumiert, die nicht ihre volle Arbeits¬
kraft in den Dienst der Landesverieidkgung zu stellen ge¬
nötigt sind. Ein Verlangen, Maßnahmen zur reftlo en
Erfassung und gerechten Verteilung vorhandener Lebens-
mittel schleunigst herbeizusühren, Hai im wesentlichen den
Anlaß zu den Arbeitseinstellungen gegeben. Deshalb er¬
warten wir irr stimmt, daß die in Aussicht gestellten und
zum Te l in Angriff genommenen Maßnahmen zur Siche¬
rung der Ernährung der Bevölkerung der Städte und In¬
dustriegebiete mit der nötigen Schärfe und Rücksichtslosig¬
keit und dem dann zu erwartenden Erfolge durchgesührt
werden. Damit würde der wesentlichste Grund zur Beun¬
ruhigung der arbeitenden Bevölkerung genommen sein.
Deswegen muß alles vermieden werden, was geeignet ist.
bet den Arbeitern und Angestellten das Gefühl aufkommen
zu lasten, daß sie nicht die volle Beachtung und Wert¬
schätzung ihrer Leistungen finden. Unzureichende Entlohnung,
die Weigerung vieler Arbeitnehmer, die Arbeitsleistung unter
Berücksichtigung der für den Lebensunterhalt erforderlichen
Aufwendungen zu bezahlen, unnötige Härten bei der Durch¬
führung des Hiifsdienstgesetzes, die vielfachen Versuche, die
durch das Gesetz der Arbeitnehmerschaft zustehenden Rechte
einzuschränken oder zu beseitigen, sind geeignet, eine große
Mißstimmung und stetigen Konfliktstoff zu erzeugen. Leider
haben viele Arbeitgeber, vor allem in der Großindustrie,
auch während der langen Dauer des Krieges sich nicht von
den Methoden der Behandlung der Arbeitnehmer freigemacht,
die schon in Friedenszeiten zu großer Unzufriedenheit und
zu scharfen Kämpfen führten und die auch jetzt unausgesetzte
Reibungen Hervorrufen. Hier eine Aenderung herbeizusühren,
sollte sich Staat und Heeresleitung nachdrücklich angelegen
sein lassen. — Wir werden immer wieder daraus Hinweisen,
daß diejenigen an unserem Lande sich versündigen, die durch
willkürliche Herabminderung der Lieferung von Verleid!«
gungsmitieln die Wiederstandskraft unserer Truppen schwä¬
chen. Aus der anderen Sette muß aber alles getan werden,
was erforderlich ist, die Leistungsfähigkeit der Heimormee
zu erhalten. Werden die Pflichten mit dem tiefem Ernste,
den die gegenwärtige Zeit erfordert, von allen Setten erfüllt,
so wird unser deutsches Volk auch diese schwersten Wochen
des furchtbaren Weltkrieges bestehen. — Ew. Exzellenz
bitten wir. dem Herrn Generalseldmarschall von Hindenburg
von diesem Schreiben Kenninis zu geben. —

Die Generalkommisfion der Gewerkschaften Deutsch¬
lands gez. C. Legten. Gesamtverband der christlichen Ge¬
werkschaften gez. Franz Behrens. Verband der Deutschen
Gewerkoereine(H. D.) gez. Gustav Hartmann. Polnische
Bernfsvereinigung gez. Rymer. Arbeitsgemeinschaft sür die
kaufmännischen Verbände gez. Dr. Köhler. Arbeitsgemein¬
schaft sür ein etthsttsi'ches Angestellter»?cht gez. Aushäuser.
Arbeitsgemeinschaft der technischen Verbände gez. Dr. Höste.

Aus Stadt und Bezirk.
Nagold. 28. April 1S17.

Bhrrntsf -I.
Musketier Georg Rapp.  Wüm . Inf .-Reg:. H9.

Sohn des Christian Rapp von Ooerschrvandorf, (wurde
vorgestern irrtümlicherweise für Unterschwimdors gemeldet)
wurde mit dem Eiseinen Kreuz II. Klaffe ausgezeichnet.

* Todesfall. Der älteste Bürger unserer Stadt
Gottlob Knödel,  gewes. Kaufmann und Privatier, wird
heute zu G abe getragen. Noch vor 14 Tagen hatte er
in ziemlicher Rüstigkeit seinen 88. Geburtstag gefeiert. Am
25. April hat eia Schlaganfalls-inem langen und arbeits¬
reichen Leben ein Ziel gesetzt. Aus kleinen Anfängen her¬
aus hat der Verstorbene mit rastlosem Fleiß sein kaufmitt,
nisches Geschäft(jetzt Ariedr. Schmid) zu schöner Blüte
gebracht. Seiner mannigfachen Verdienste um Stadt, Kt che.
Kletnkinderschule, Iüngltr-gcverein usw. zu gedenken, mag
einer anderen Seite Vorbehalten bleiben.

Keine weitere Herabsetzung der Mehlratio«.
Amtlich wird aus Be-lin gemeldet: Bon rmvewntt

worrlichm Elementen wird in letzrer Zeit das Gerücht ver¬
breitet, daß eine weitere Herbsetzung der Mehlraiion ge¬
plant sei. Die vorhandenen Bestände bieien vollkommene
Gewähr, daß die zur Zeit den Kommunalverbänden über-
wiesen« M hlmcnge weiter gegeben werdenk.-rin. Das
Publikum würde sich ein großes Verdienst erwerben, wenn
es die Verbreiter derartiger beunruhigender Gerüchte zur
Anzeige bringen würde. (WTB.)

4« Walddorf , 27. April. Vom Felde kommt d̂ e
Nachricht, daß Ehr. Walz,  beim Gken. Regt Nr. 1l9,
Sohn des Ioh. G org Walz das Eiserne Kreuz II. Klasse
erhalten hat. Wir maturieren!

Letzte Nachrichten.
SSmllichr

Berlin , 27. April. WTB. Drahtb. Amtlich wird
mitgeteilt: Eines unsererU Boote hat am 21. April die
sür die Erzverschiffung aus Nordafrika wichtigen Hafen-
««lagen bei Gouraga. westlich Algier, wirkungsvoll
beschossen. Eine Erzladebrücke ist eingrstürzt, eine zweite
schwer beschädigt worden.

Ans dem Haag, 27. April. WTB. Drahtb. Alle
hier eintreffendkn Nochr chten der letzten Zell bezeichnen die
Wirkungen des U- Bootkrieges aus England als
sehr schwer. Die Nahrnngswit etschwierigkeiteu
stellte» sich bereis ein, so daß schon nach I bis L
weiteren Monakeu ein völliges Versagen der Ver¬
pflegung für große Teile der englischen Bevölke-
rnna beiürtdtet wird.

Basel , 28. April. Drahtb. Nach den Basler Blät-
lern meldet„Daily Chronicle" aus Frankreich: Die kurze
Pause zwischen den Schlachte» bereitet den dritte « An¬
griff der Bllierten vor, für den noch genügend Menschen
und Artillerie hinter der Front bereit Künden. Man müsse
sich aber auf noch schwerere Menschenopfer als
bisher vorbereiten, um den Sieg zu erringen.

Zürich, 28. April. Drahlb. Der Sonderberichter¬
statter der „ZikcherPost" meldet aus London: Es herrscht
z. Z. die Ansicht unter der britischen Bevölkerung vor, daß es
nur noch eine Frage von Monate » sei, bis man den
F jeden sehe« werde. Es gibt Leute, die sogar soweit
gehen, in einigen Wochen die Einstellung der Feindseligkeiten
zu erwarten und für Enve Juni de« Frieden Voraus¬
sage«. Die Stimmung ist zuversichtlich. Während unter

anderen Umstände die Verhältnisse in der Nahrungsmittel-
Versorgung stark gefühlt werden, wirkt der Glaube an einen
sehr baldigen Friede« aufmuntern. Allerdings warnt
die R-gierung immer und immer wieder, nicht allzu opti¬
mistisch zu seia, damit nicht eine arge Enttäuschung
eintrete. Die energischen Maßnahmen sür die Kriegszwecke
sollten den Optimisten als Warnung dienen, denn noch
bittere Kämpfe werden bevorsteheu. Trotz alledem
läßt man sich aber nicht von dem Glauben abbringen, daß
das Ende in greifbarer Nähe liegt.

Rotterdam, 28. April. Draht. »Daily Telegraph"
schreib-: Die Vorgänge an der Westfront befin¬
de» sich ««mittelbar vor der Krisis. Der neue
Muffeminsatz unserer Sirettkräfke wurde durch bisher noch
nicht genau bekannt gewordene Ereignisse verzögert. Allein
er ist jetzt stündlich zu erwarten.

Die Kriegslage am Abend de- SV. April«
Berlin , 27. April. WTB. Drahtb. Abends. Amt-

lich wird mttgeteilt:
An der Arrasfront hält in einzelnen « bschnit

te« das starke Feuer an. Ein eruenter eng'ischer
Augr,ff an der Straße Arras-Tambrai ist verlustreich
gescheitert.

L-ngs der Aisne und in der Champagne starker
Arlilleriekampf. —

Mutmaßt. Wetter am Sonntag und Montag.
Trocken und mild.

" " » Sr bt, Schrkstleituna verantwortlich «. O. « rau », Ragow.
Dr»cku. Berla« der » . W. Natle r'sch-n Buchdruckerei Marl Zaller) Na«-ld

Agt . Hverarnt Nagold.
Reichsgesetzliche Saulilien-UntekMnng.

Bki dem Kaiser!. Retchsamt des Innern in Berlin
sind in letzter Zeü wiederholt Klagen über Arbeitsverwet-
gerung von Kriegersrauen und deren erwachsenen Kinder
eir gelaufen. Das genannte Awt sah sich daher veranlaßt,
für das ganze deutsche Reich folgendes zu bestimmen:

„Weigern sich Krtegersrauen, oder deren erwachsene
Angehörige, die nach ihren häuslichen Verhältnissen
abkömmlich sind und körperlich zu arbeiten vermögen,
vor allem junge, alleinstehende Kriegersrauen, zu
arbeiten, so wird angenommen werden können, daß
sie dann auch der Familtenunierstützung zum Durch¬
kommen nicht bedürfen. Es wird deshalb, auch tm
Interesse der Allgemeinheit und mit Rücksicht auf die
gewissenhaft ihre vaterländische Pflicht erfüllenden Frauen
zu rech fertigen sein, bet diesen Kriegerfrauen zur Erzieh¬
ung der Familtenunierstützung zu schreiten. Die Krie»
gersamilien tragen selbst Schuld daran, wenn sie durch
ihr Berhaltsn ein solches Borgehen der Behörden
herousiordern und müssen dann auch die Folgen tragen."
Die Gemeindebehörde « werden nun beauftragt ei-

waige Anstände in obengenannter Richtung unverzüglich
dem Oberamt zu berichten.

Nagold, den 26. April 1917. K. Oberamt
Kommerell.

Bekanntmachung.
Ver am 1. Mai d. Js . fällige Schweiuemarkt in

der Ttadtgemeiude Horb wird aus dringenden vieh-
stuchenpoltzeiltchen Gründen (Bestehen der Maul- und
Klauenseuche in säst sämtlichen Nachbarbezirken) hiemit
Verbote«.

Horb, den 24. April 1917. K. Oberamt.
(gez.) Rieaer.

Stadtgemeinde Nagold.
Nachdem die G werbebataster der neueingeschätzlen Gewerbetrei¬

benden der hiesigen Gemeinde durch die Beztrks-Schätzungs-Kommisston
auf 1. Januar d. I . festgestellt sind, wird das Ergebnis der Einschät¬
zung 15 Tage lrmci. und zwar

vom 1. Mai bis IS. Mai 1917
zur Einsicht der Beteiligten aus dem Rathaus aufgelegt sein.

Jedem Unternehmer eines Gewerbes steht bezüglich seines Steuer¬
kapitals da« Recht der Beschwerde zu.

Etwaige Beschwerden, welche die Beteiligten gegen die Einschät¬
zung Vorbringen wollen, sind an das Kgl. Sieuerkollegium Abteilung
für direkte Steuern zu richten uud längstens

bis zum 18. Mai d. 3
bei dem Orlsvorsteher zur Weiterbeförderung anznbrinaen. Dos Ver¬
säumnis dieser Frist zieht den Verlustd-v Beschwerderechtsnach sich.

Den 27. April 19!7.
—_ _ StadLschulth.-Awt : Maier.

Bekanntmachung
Für Kohle» ««»» Briketts werden bis aus Weiteres Bezug?-

Rege! nicht mehr ausgestellt. Wer seinen Kohlenbedars
für den Winter decken will, laste sich bei seinem bisherigen Kohleu-
3ahr****** "OErkerr uad bestelle höchstens den Betrag vom letzten

können die Kohlengeschäste bet den augenblicklichen Ber-
yaltnissen keine Gewähr sür volle Lieferung übernehmen.

Nagold,  den 27. April 19!7.

Berkause am Dienstag den I. Mai
Nachm. 2 Uhr ein schönes starkes

Pferd
10 I . alt, 1 und 2 spännig gut im
Zug und sehr vertraut, unter jeder
Garantie

Gr. Karl Lutz
Unterjettingeu OA. Herrenberg

Stadtsch .-Amt : Maier.

KijenöaHn-Aaketadrejsen
Stück für 1 sind zu haben bei 6 . IV. Lnlsor.

Feldpostschachteln
in allen Größen, euch5 und 10 Psd.
Schachteln, billkost bei
G. W . ZaiserH 'chhdl. Nagold.

Gemeinde Wart.

Stammholz-
Verkauf

auf dem Stock

Am Donnerstag , den 3. Mai 1917,
nachm. 4 Ahr

bringt die hiesige Grineinde von einem außerordentlichen Hoizhleb
zirka 1LS Festm. Schälholz

auf dem hiesigen Rathaus im schriftlichen Aufstreich zum Verkaufu. zwar:

Los
Nr. Waldieil:

Distrikt Reudann
Abtlg. 11 und 15.

Holz-
Art

Fi.
etwa

I II > HI l IV. I V. I VI
Piaffe

Festmeter

20 65 33 5

Das Holz wird auf Verlangen durch den K. Foistwart Algayer
in Wart oorgezetgi. Die Abfuhr ist günstig. Entfernung bis zur Bahn¬
station Bemeck4 km.

Zahlungstermin: 1. August 1917. Absuhrtermin: 1. März 1918.
Tchulth .-Amt : Luz.

Eine
Ebhausen.

zum4. mal trächtig hat zu verkaufen.
I . Pfeifle , Sattler.

LSsMgMWn
für das Jahr 1S17

sind wieder zu habm bei
S.W-3iW.VuWlg..Ragold.



Bekanntmachung
des Königl . Würlt . Kriegsministeriums.

Nr. 13361 K. 17. W.K.
Im Anschluß an den in der Presse bereits veröffentlichten Brief Hinden

burgs teilt das Kriegsmtnisterium nachstehend einen Aufruf des Chefs des
Krkgsamts Berlin. Generalleutnant Gröner, an die Rüstung«ardeitrr mir.

Die bisherige Hal'.ung der württembergischen Arbeilerschast bürgt dm.
Kriegsministerium dafür, daß kein Arbeiter und keine Arbeiterin die Pflicht
aus dem Auge verlieren wird, sich dauernd mit ihrer vollen Leistung hinter un¬
sere in der Front schwer, aber mit Erfolg ringendenH lden zu stellen.

Stuttgart , den 25. April 1917. von Marchtaler.

An die Rüstungsarbeiter!
Im Westen bei Arras , an der Aisne und in der Cham

pagne  stehen unsre feldgrauen Brüder in der schwerste, und blutigsten
Schlacht der Weltgeschichte.

User Heer trmchl Waffe« i«dMunition!
Habt Ihr nicht HindeuburgS Brief gelesen?

«Eineu>sühnbare Schuld nimmt derjenige auf sich, der in
der Heimat feiert, statt zu arbeiten. Für Eure Schuld müßten
unsere Feldgrauen bluten i"
Wer wagt es, dem Rufe Hindenburgs zu trotzen?

Ein Hundsfott, wer streikt, solange «nsere Heere vor dem
—^ Feinde stehe«!

Hiermit ordne ich an, daß unverzüglich in den Rüstungsbetriebcn
aller Art hochgesinnte Arbeiter, mutige Männer und Frauen sich zusam
mentun und ihre Kameraden ausklüren, was die Not der Zii undd-r
Zukunft des Vaterlandes von uns allen fordert: Arbeit «nd wiederum
Arbeit bis znm glücklichen Ende des Krieges.

Diese mutigen Arbeiter sollen rücksichtslos gegen alle diejenigm
Vorgehen, die Hetzen und ausreizen, um dem Heere die Waffen und die
Munition zu entziehen. Leset Hindenburgs Brief immer
wieder  und Ihr werdet erkennen, wo unsere schlimmsten Feinde steir-
ken. Nicht draußen bei Arras, an der Akne und in den Champagne
— mit diesen werden Eure feldgrauen Söhne und Brüder fertig. Nicht
drüben in London!  Mit diesen werden unsere Blaujacken aus d,n
Unterseebooten gründliche Abrechnung Hallen. Die schlimmsten Feinde
stecken mitten unter uns — das find die Kleinmü igen und die noch
viel Schlimmeren, die zum Streik Hetzen. Diese müflen gebrandmarkr
werden vor dem ganzen Volke, diese Verräter am Daterlande und am
Heere. Ein Feigling, wer aus ihre Worte hört. Leset im Reichestras-
gesetzbuch, was § 89 über den Landesverrat sagt.
Wer wagt es. MtMMetten, wenn MenSnrg es befiehlt?

Der Brief Hindenburgs und dieser Ausruf sind in allen Rüstungs-
betrieben so Mzuschlagen, das jeder Arbeiter tagtäglich sie vor Augen
hat und dauernde Mahnung zur Ueberwtndung des Kleinmuts zur Er¬
füllung der Pflichten gegen unser geliebtes deutsches Vaterland.
M find nicht wett vom Ziel. Es geht ms Dasein unseres Volkes.

Glückaui zur Arbeit!
Der Eh «f des Kriegsamts:
S r o e n e r, Generalleutnant.

8omitag llonnoiÄag

vonbot  iiolringsr.

Nogold, 27. Ap il 1917.

Danksagung.
I Für die überaus vielen Beweise wohltuender Teilnahme,
Idie wir anläßlich des Heldentodes unseres unvergeßlichen Sohnes!

Gefreiter Otto Schorpp,
AriegsfreiwiNger im Juf.-Megt. Ar . 1LS, 8. Kam».,

!von Sellen der Verwandten und Bekannten, der Kompanie-
führung seines Regiments, seinen Freunden und Kriegskameraden
sowie all den vielen anderen Teilnehmenden von Nah und Fern
erfahren dursten, sprechen wir unseren tiefempfundenen Dank au»'

Kaspar Schorpp , Slationsdiener,
mit Familie.

pkoiog. köllapfsLilikvI
bLIt stets kriselt »vk liSxsr , sueb liekert
Apparat « lecker klrm » rn Lstsloxxrsi-
svi»na. L»d. b. Lsrrsblx . selwsUsteLS
v . Vvobbcklx., Raxolck.

Nagold.
Entlaufen eine

Kcrns.
Derjenige der Auskunft über ihren
Verbleib geben kann, wolle es der
Seschäskstelle des Blattes anzeigen.

27 . ^ pril 1917.

Osnkssgung.
Bär (Ile vielen Beweise tlei'xlieliei' seilnttlime beim

Binsetteiäen unseres lieden (lallen , Valers, 8ettwieFer-
valers nnä (lrossvalers

Liivistisn stlorgon
IrülM Zteinbruekboaitrei',

unseren Besten OanB.
llerxlielien DunB dein Mlilärverein Boeädorl , sowie

allen denen, die von Xali und Bern so xa!rlrei(-Ii derbei-

^elvoinnien sind, unseren lielren Bnlselilalenen xur letalen
Bnlie xn lreFleilen.

UsevemilW.
Käse wird künftig gleichmäßig

aus den Kopf der Bevölkerung ver¬
teil, und gegen Vorzeigung uni
Abstempelung der Zuckermarken
erstmals aus Mai 1917 abgegeben
Aas eine Monatsznckerkarte,
(1 Person) entfalle« SVx Käse.
Zuerst also Käse beziehen und dann
e,st Zucker gegen Zuckermarkn ein
lösen. Die Käse wird diesmal bki
Berg <L Sckmid u. Brintzinger
ausgegeben. Der Verkauf wechstl
künftig jeden Monat unter den Hk
sigen Lebensmittelgeschäften nach der
Suchstabensolge.

Nagold,  den 24. April 1917.
Stadtsch. Amt: Maier

Nagold.

PserGMns
am nächste» Dienstag , mor¬
gens ^ 8 Uhr auf der Stadt
Pflege-Kanzlei in Nagold.

Nagold.
Sehr schöne

ZuWseu
verkauft
Gottf. Venz»

G'oser.
Nagold.

2 hochlrächtige

verkauft.
Georg Stickel , (Insel .)
Tailfingen OL. Herrenberg.
Verkaufe eine 38 Wochen träch¬

tige gewöhnte

HM
Jakob Mast.

GwttWrlk MO.
Anmeldung.

Sämtliche ven eintrrtendeu Lehrlkgs. auch die kn den hiesigen
Fabriken beschäftigten anSwärts wohnhaften Lehrlinge und Arbeiter
haben sich Mittmch. de«r.Mi. «beods7 llhr
im Gewerdeschutlvk»! (Strähle'schen Fabriksaal) anzumelden.

Es wird noch besonders daraus hinqewteftn, daß auch die an¬
der Volksschule Entlassenen, die nicht sofort nach ihrer Entlassung
in eine Lehrstelle einirekn können, zur Anmeldung zu erscheinen haben

Gewerbeschulvorstand:
Nagold,  den 20. April 1917_ B 0 damer.

Nagold.
Empfehle:

Kopfsalat,
Rettich»
Kresfig.
Spinat,

sowie Setzwaren
aller Art

M. Keck, ,
Obst-, Gcmuje-- und Eie,Handlung.

Telephon 76.
Nagold.

SIMM
hat zu verkaufen

Wilh . Grüninger,
Landwut.
Pfrondorf.

Einen 11 Monate alten rehfarbenen
wunderfchöoe»

Zucht-
Bock

verkauft
Gg. Hartman«.

Zu Kausen gesucht: gebrauchtes

KlM
Ges. Angebot unter Angabe des
Fabrikates und PreisesA. H. 100
an die Geschä ftsstelle des Blattes.

HW- Allen
Gichtleidenden

»,d Rheumatikern
wird NLLIora
bestens empfohlen. Vorrätig:

Hirsch-Lffittzrltt. « ittßirt,
Lffittzkkr« eh,er. Ursch.

Hauptverscnd: ^nkol» NLIrlo»,
Urach. Espachstr. 22. (Wiktt.)

Ev . Gottesdienst in Nagold:
Am Sonntag Jubilate, den 29 April,

'/s 10 Uhr Predigt.
t/z2 Uhr Christenlehre(Söhne.)
i/z8 Uhr Krtcgsbetstunde.
Dienstag, den1. Mai, Feiertag Philipp«

und Jakobi, Vs'0 Uhr Predigt und
Kriegsbetstunde. -
Math. Gottesdienst in Nagold:

Sonntag2 . April : 9 Uhr Predigt und

2^2 Uhr Beerdigung in Oberschwandors-
(Montag9»/z Uhr tn Aliensteig._

Gottesdienst der Methodist -»'
gemeinde in Nagold:

Sonntag. 29. April vorm. */,10 ich-
Predigt. AbendsV28  Uhr Predigt.

Mittwoch abends8 Uhr Sedrtstuade.
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